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Su)unne Ziegler Die akustischen Sammlungen 

Historische Tondokumente im Phonogrnmm-Archiv und im Lautarchiv 

Die akusüschen Sammlungen, die mit der Berliner Universität in Verbindung stehen, sind heute in zwei 

verschiedenen Schallarchiven zu finden, dem Eerliner Phonogramm-Archiv und dem Lautarchiv. Beide 

Archive wurden und werden noch immer gerne verwechselt, ja manchmal sogar für ein und dasselbe 

gehalten. Heute ist das ursprünglich an der Universität etablierte Phonogramm-Archiv, das im September 

1900 von dem Psychologen Carl Stumpf mit phonographischen Aufnahmen begründet wurde, Teil des 

Ethnologischen Museums (früher Museum für Völkerkunde) in Dahlem, Staatliche Museen zu Berlin, 

Preußischer Kulturbesitz. Das Lautarchiv, 1920 als Lautabteilung der Preußischen Staatsbibliothek 

begründet, wurde 1934 als Institut für Lautforschung in die Universität überführt und ist heure in das 

Musikwissenscbafthche Seminar der Humboldt-Universität jnregiiert. 

Gemeinsam ist beiden Archiven eine wechselvolle, teils schwer zu rekonstruierende Geschichte, 

eine lange Zeit des Vergessens und dann der Wiederentdeckung Anfang der 90er Jahre. Bei.de verfügen 

Ü-ber jeweils spezifische, weltweit einzigartige Bestände. Im Phonogramm-Archiv überwiegen Aufnah­

men traditioneller Musik, im Lautarchiv Sprachaufnahmen. Ein Vergleich der Bestände zeigt, dass beide 

Sammlungen unabhängig vonein.ander existiert haben; Überschneidungen bestehen in den Musika.uf­

na.hmen der Phonographischen Kommission aus der Zeit zwischen 1 9 1 5 und 191 8. 

Die Geschiclue der beiden Sammlungen, ib re gegenseitige Verflechtung und Abgrenzung, ihre 

Schwerpunkle und heutigen Bestände sind Thema des folgenden Beitrags. Naturgemäß steht da.bei de.r 

historische Aspekt im Vordergrund, denn beide Sammlungen sind noch nicht vollständig erschlossen 

und erst auf dem Wege, ihre Schätze der Öffentlichkeit zu präsentieren. 

Technische Voraussetzungen 
Die Enmehung akustischer Sammlungen ist mit technischen ]ntwicklungen verbunden, die um 1 900 

die wissenschaftliche Welt revolutionierten: die llrfindung des Phonographen durch Thomas A. Edison 

( 1877) und des Grammophons ( L887) durch Ernile Berüner. Diese neuen Medien ermöglichten zum 

ersten Mal, den bis dahin vergängüchen, nicht konservierbaren Schall festzuhalten und jederzeit wieder 

zu reproduzieren. Mit Hilfe der neu erfundenen Geräte konnte man fortan alles, was denkwürdig und 

wichtig schien, auf Walze oder Schallplatte bannen und für nachfolgende Generationen sichern, seien 

es menschliche Äußerungen wie Sprache und Musik, Stimmen berühmter Zeitgenossen oder auch Tier­

laute. Die aufgenommenen Beispiele konnten abgehört, im Schriftbild fixiert, analysiert und jederzeit 

wieder reproduziert werden; damit erhielten wissenschaftliche Fachdiszjplinen wie z.B. die Sprachwis­

senschaften und die Musi.k:wissenscha.ften, a.ber auch Psychologie oder Anthropologie eine völlig neue 

Dimension. Es ist also n_icht verwunderlich, dass sich solche heterogenen Sammlungen kaum einer Dis­

ziplin allein zuordnen ließen, sondern im laufe ihrer nun fast hundertjährigen Geschichte von vielen 
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Trngbimr Edlsonphonogruph 
GEM, um 1905, ous dem 

Bwand des Berliner Phono­
gramm-Archivs. S1Qa1/lche 
Mwten ru Berlin - Preußl­
Khcr Kuhurhrslrl. E1hno/o­
glsches Museum. Bildurchh 
Pr~uß&hcr Kuhurbcsfll. 
foto Hr. Katl. 

LnsLiLudonen begebn, aber meisL nur kurze Zeit gehalten werden konnlen, da der Lech.n.iscbe Aufwand 

enorm groß war und die Kosten zu ihrer Erhaltung den übli.chen Etat eines lnstituts weit übersliegeu. 

Die erste Institution dieser Art war das Wiener Phonogrammarchiv, das J 899 an der ÖsLerreichischen 

Akademie der WissenschafLen gegrii:n.det wurde.l Dieses Archiv. in dem gleichermaßen Musik, Sprache 

und StimmponräLS gesammelt wurden, galL vielen anderen Schallarchiven alsVorhLLd. Eio Blick auf den 

Werdegang und die P11 blikationen Carl Stumpfs zeigt jedoch, dass er seine Ideen unabhängig von Wien 

ent,vickelte und mit der Konzentration auf die musikalischen Erzeugnisse fremder Völker eine andere 

ZieJse12ung hane. i 

Die Grundlage der beiden Berliner Schallarchive bilden historische Tomräger, Edisonzylinder und 

Schellack-platten. Darm liegt ihr besonderer Wen. aber auch eine große Herausforderung, denn historische 

Tonträger sind heute ni.chL mehr ohne weiteres abzuhören, sie müssen in manchmal komplizierten 

technischen Verfahren erst wieder erschlossen werden! 

Edisonzylinder wurden mit einem Phonographen aufgenommen, wie er 1877 voa Thomas A. 

Edison Ln den USA entwickelL tmd Ende der 80er Jahre einsatzfahig war. 1890 wurde er von Jesse Walter 

Fewkes erstmals für Tonaufnahmen bei den Zu..1ü-Jndianern verwendet, die Walter Gilrnan transkribierte 

und publizjerce. Carl Stumpf hat bereits 1 892 einen Aufsatz darüber publiziert, 

der deutlich sein Interesse an dieser neuen Aufzeichnungsmethode doku­

mentiert und damit auch seine späteren eigenen phonographischen Aufu.ihme.n 

als notwendige logische Konsequenz erscheinen lässt. s 

De.r Edisonphonograpb war leicht transportfähig. unabhängig von 

elektrischem Strom und auch für Ungeübte e.infach zu bedienen. Sein großer 

Vorteil be~tand darin. dass ohne großen Aufwand sowohl aufgenommen wie re­

produziert werden konnte, ein Vorteil, der besonders in der musikalischen Feld­

forschung geschäm wurde. Im Ber.liner Phonogramm-Archiv war der Phono­

graph bis 1952 in Gebrauch. obwohl man anderenorts schon seit den 30er 

Jal1.ren Tonbandgeräte verwendete.6 

Schellackplatten wu rden mit einem Grammophon aufgenommen, das 

nach der von Emile Berliner J 887 erfundenen Technik nicht mit Tiefenscbtift 

wie bei Edisonphooographen, sondern mit Seüenschrift arbeitete. Für eine 

Scballplalte.naufnahme war immer ein ganzes Technikerteam nötig, aufgenom­

men wurde vorzugsweise in den Studios der Schallplattenfirmen. Bei der Auf­

nahme wurde auf eine Wad,splatte gesch:n.itten, die Platte wurde dann matri­

ziert und ein Master hergestellt, von dem in beliebiger Zahl Kopien gezogen und verkauft werden 

konnten. Die Aufoahmen konnten normalerweise nichL an Ort und Stelle reproduziert werden. 

Es ist unbestreitbar, dass die technische Qualität von Plattenaufnahmen bedeULe:nd besser ""-a.r und 

ist als die von Edison walzen: im kommerziellen Bereich lösten die Schallplatten daher Anfang der 20er 

Jahre die Edisonwalzen ab. In der wissenschaftlichen Feldforschung hielt man trotzdem an der phono­

graphischen Technik fest, da nur auf diese Weise unabhängig von elektrischem Su·om an jedem Ort der 

Welt aufgenommen werden konnte. Die Walzenaufnahmen l1aben damit einen besonderen Wen, sie 

sind unmiaelbare Zeugnisse der jeweiligen Kulturen w,_d stellen trotz der manchmal mangelnden Qua-

1 ität Unikate dar. Kopien wurden jeweils nur wenjge gefertigt, um die Aufnahmen ohne Qualüäcsverlust 

transkribieren zu können. Im Gegensalz dazu sind wi.ssensc.bafLJ'iche Schallplatten, deren Aufnahme stets 

gestellt war, primär für den VerkaLtf produziere worden. Sie konnten praktisch erst nach ihrerVervidfal­

tigung abgehört werden W1d sind daJ1er in den seltensten Fällen Unikate. 
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Die Anfänge 

C,....,,oLOG. INs -.. 
,.( ~-,..; , I )'. 

Einer der ersten Wissenschaftler der Berliner Un:iversilät, der die Bedeutung der neuen lechnischen 

Medien erkannte, war der Psychologe Carl Stumpf. An Psychologie ebenso wi.e an Akustik interessiert. 

hatte er schon 1 885 die Gesänge in Deutschland gastierender Bellakula-Indianer nach dem Gehör auI­

gezeichnet.1 Bereits in seinem Buch über Tonpsychologie weist er auf die Wichtigkeit eines eigenen 

akustischen Kabü1eues hin.~ 1893 wurde er zum -Professor für Psychologie an die Berliner Universität 

berufen und konnte hier seine musikpsychologischen Studien fortsetzen. die letztlich in der Arbeit des 

Phonogramm-Archivs, in Tonaufnahmen, Vorträgen und Publikationen ihre Erfüllung fanden. In Ver-

bindung mit der 1885 von Alexander Ellis entwickelten Methode der physikalischen Tonmessung au 

Instrumenten wurde damit zu Beginn des 20. Jahrhunderts ein neues Fach begründet, die Verglei-
'?s •·= Nu $16 V/-. 

1'm lo ,_.,_lt,f/.J}.t,,.'l.~ .S,O 

!OitW.Wtl HorL ~ 

chende Musikwissenschaft, deren Geschichte e11g mit der des Phonogramm-Archivs verbunden 

•orsco•tn,,,I , J. ,/,."J."~f~ ~ 
C!'-ff~w. }l.~ .. IL/;4,~d • ..._

1 

~ 

. ;~· 
ist.~ Die ersten Walzen des Arch.ivs, später als Nummer l bis 20 inve.ntarisie.rt, nahm Stumpf im 

September 1 900 anlässlich des Auftritts einer damals in Berlin gastierenden thailändischen Thea-

Votl.'l"'lr 1•t,n • .:0 

\v(wsn von d..~/~ !; 1 
temuppe auf: die darauf basierenden Beobachtungen, Tonhöhenmessungen und Transkriptionen 

'-. 1.n IJ.,.&;. .... G.o-_y ._:;-
0,i,0,_, ~'?~ und der aus Wien kommende Chemiker Erich Morirz von Hombostel Tonaufnahmen und Unter-

veröffenilichte er in einem Aufsarz. 1n Gemeinsam mit Stw11pf setzten ab 190 J der Arzt Otto Abrahan, 

~"" N\-"\ 

Originulbesdu-iftung einer 
Wul,rndost uus Jcr Snmm­
lt1119 •Ardm Hopl 1906«, 
Wd!zt 2o, oufgrnommrn 
rnn 0 110 Abraham für das 
Berliner Phonogramm­
Archls. Stu(![Üchr Mum n 
,u Berlin - Prrußhchrr 
Kuhurbesltl, Erhnologisclies 
Museum. Bl ldorchh• 
Preußischer KuhurbesiLL. 
l'nro D. Grof. 

suchungen anßeremopäischer Musik (japanische Musiker 190 1, indische Musiker 1902) fort. 
1n den folgenden Jahren enlfaltete das junge Archiv eine reiche Aufnahme- und Publikationstätig­

keit, es genoss in der • .. vissenschaftlichen Welt großes Ansehen. 

Von Anfang an war klar, dass bei den SammJungen des Phonogramm-Archivs Musik im Vorder­

grund stehen sollte, »es galt, die vor der alles nivellierenden Zivilisation rasch dahinschwi.ndenden 

musikalischen Äußerungen aller Völker der Erde zu sammeln und für vergleichende Studien auf den 

Gebieten der Musikwissenschaft, Ethnologie, Anthropologie, Völkerpsychologie und Ästhetik bereitzu­

stellen<(.11 Als Psychologe und Akustiker war Sturopf vo r allem daran interessierl, der Frage nacb dem 

Ursprung der Musik auf den Grund zu gehen, wobei er im Gegensatz zu manchen Kollegen weniger 

eine evolutionistische Musikgeschichte im Auge hatte, als vielmehr musikpsychologische FragesteUun­

gen. Daher nahmen auch E.."<perimentalauinahmen in der ersten Zeit einen verhälmismäßig breiten 

Raum ein. Die Frage nach dem kulturellen Umfeld der Gesänge war dabei zunächst weiJiger von Bedeu­

tung. Man erkannte jedoch schnell, dass nur die musikalische Feldforschung 'vvirklich authentisches 

Material liefern konnte. Durch enge Kontakte zum Berliner Museum fiiT Völkerkunde Lmd die 1869 ge­

gründete Berliner Gesellschaft für Ethnologie, Ant11ropologie und Urgeschichte konnten viele Mitarbei­

ter gewonnen werden. Felix vo11 Luschan, damals Direktor des Museums für Völkerkunde, hatte auf 

seiner Türkeireise bei Ausgrabungen in Sendschirli 1902 den Phonographen ausprobiert und empfahl 

allen Kollegen nachdrücklich die Milnahme eines PhonographenY In enger Zusammenarbeit mit 

Hornboslel gi'ng er fona11 in sei'ner Anleitung für ethnographische Beobachtungen und Sammlungen in Afrika 

und Ozea.nien auch auf die phonographische. Technik ein. u 

Der Kreis der freien Mitarbeiter vergrößerte sich beständig; Gelehrte aus den unterschiedlichsten 

Forschungsgebieteu, aber auch Missionare, Kolonialbeamte und Forschungsreisende stellten sich für 

phonographische Aufnahmen zur Verfügung. Die Sammler sandten ihre bespielten Walzen nach Berlin; 

ilire Aufnahmen wurden von Rornbostel, der 1905 zum Leiter des Phonogramm-Archivs bestelll wurde, 

transkribiert und analysiert. 

Zu den ersten FeldforschLmgsaufnahmen für das Berliner Phonogramm-Archiv gehören neben der 

Sammlung von Felix von Luschan (Türkei 1902) die 90 Walzen umfassende Sammlung des Linguisten 

Cul Meinhof aus Ostafrika ( 190 2 / 0 3) . die Samrnlungen albanischer und tunesischer Musik von Paul 
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Träger ( 1903) und eine Sammlung aus der Südsee von MarinescabsarzL Emil Stephan ( 1904). Von Ober­

leutnanl Julius Sme.nd, Mitglied der deutschen Schutztruppe 1n Togo, stammen die frühesten Aufnah­

men afrihnischer Mehrstimmigkeit und Trommelsprachen (1904-1906). Die enge Verbindung zv.'i­

schen dem Museum für Völkerkunde wid dem Phonogramm-Archiv legte schon früh den Gedanken 

nahe, das Phonogramm-Archiv a.n das Museum anzugliedern. Die Idee wurde aber nicht verwirklicht, 

da die Mitarbeiter des Museums Lärmbelästigtingen und ei_ne BeeintTächti.gung ihres Etats fürchteten. 11 

Das Archiv, im Grunde nur ein Raum, blieb also trotz finanzieller Probleme weiterhin bei der Uni­

versität, zur Finanzierung trugen in bescheidenem Maße die Rudolf-Virchow-Stifrung nnd die von 

Samsonsche Stiftung bei, teilweise investierten Stumpf und HornbosteJ auch privates Geld. Teuer war 

vor allem der Ankauf von Phonographen. die an reisewillige freie Mitarbeiter ausgeliehen wurden. L1nd 

die anschließende technische Konservierung der Tonaufuahmen. 

Bis zum Beginn des Ersten Weltkriegs war etwa ein Drittel des heutigen Bestands aufgenommen, 

vor allem in den damaligen deutschen Kolonien io Afrika und der Südsee. Ein Resümee der ersten Auf­

uabmen und einen ÜberbUck über Stumpfs Intentionen bietel sein Buch Die Anfänge der Musik. 1~ Mil 

Beginn des Ersten Weltkriegs nnd dem Verlust der Kolonien war die Ze.it des naiven Sammelns und Ver­

gleichens vorbei. neue Perspektiven mussten gefunden werden. 

Preußische Phonographische Kommission 

Zu einer groß ange.legten Sammelaktion vor On ·wurde im Ersten Wellkrieg - ebenso wie in Österre.icb -

die Anwesenbeil von ausländischen Soldaten in deutschen Kriegsgefangenenlagem genutzt. 10 Die Initia­

tive dazu ging von dem Lehrer Wilhelm Doegen aus, der 19 14 dem Kulll:isministerium einen Vorschlag 

zur Errichtung eines Phonographischen Lautarchivs unterbreitet hatte, das folgende Bereiche umfassen 

sollte: » 1. Die Sprachen sämtlicher Völker der Erde; 1. Sämtliche deutsche Mw1darten; 3. Musik und 

Gesang sä1mUcherVölker der Erde; 4. Stimmen der großen Persönlichkeiten: 5. Verschiedenes<<. Doegen 

gelang es. den damaligen Minisleriald:irektor und späteren Kultusminister Schmidt [-Ott] von der Wich­

tigkeit seines Vorhabens zu überzeugen. Ende J 9 J 5 wurde vom KultL1sministerium die Kgl. Preußische 

Phonographische Xommission eingesetzt, um »die Sprachen, die Musik und die Laute aller in den 

deutschen Kriegsgefangenenlagern weilenden Völkerstämme nach methodischen Grundsätzen syste-

Corl Stumpf (rtchll) und Gwrg Schünemann 
(Mllte) nchmrn mil tincm Phonogrophcn 
totarische Musiker auf. (Dit Tonaufodhme ls1 

im Berliner Phonogrnmm-Archlv archMen 
unter Phon.Kumm. 34. Gefan~enenlagcr 
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Frankfurt a.d.O„ 1916.) Fotografie aus: 
Wilhelm Doeg~n (Hg.). Unter fremden 
Völkern - Eine nt'tlc Viilkcrkundc. Bcrlrn 
1925. 

Grummophonischc Aufnuhmtn Im Lager 
Wahn durch Wilhelm Dotgl'.ll und dto 
Anglistcn Alois Brand!, Oktober 1916. 

HUB, Musikwisscnschaftllrhes Scmfnur, 
Luutorchlv (mft frcunilllcher Gendimigung 
von Harro Brödlcr) . 



-Phonogramm-Archiv der s tallll Hochfchulc für 1'1ufik In Berlin -

Sammlung aus den Kriegsgefaneenen-Wern 
An die nerren IDltglleder und IDitarbeiter der T<gl. l)reufj. 

l)l)onogmpl)ifd:)en Kommi(lion. 
fPml, Dr, 0 ,S..flü.Timann) 

WeJt~ u.nd SüJ.EJJrol!!:., 1··~ Kaukasu~ 
&skllch ~eh 
Brtfonifch Minerdifch 
Vlömifch 2 Grußnirch 
Fronzößfch 1 Gurlfch 
llalicnlfch 7 KAlhalanirch 
Snrdlfch 3 KAchclifch 
SlzJllanllch 1 Adianifch 
Poriuqicli/ch 1-J Kalmüddfch 

O,t-Europa Lc,elfch 

Ruffilm IN Ajr;ka 
Ukrainlfcb ,1 

Nord-Afrilm Kofnklfch 2 Tuncßfch Polnlfch 1 Alecrifch Dc:ulfchru(ßfch 38 
Marokkanifch Eftnifch 1 

l.llauifch 4 Knbyl llch 

Jlddlfch (u. hcbrällch) ß Berber 
Beduinen 

Balkan ~ Wolof 
~ linlfch 56 Wc1f-Afriko 

Osl-Afrika Bulearifch 13 
Scrbi(ch 65 
Grkchifcb 70 
Tilrklfch 10 
Zlecuncrifch 4 m 

1"':i 
Vorder-Asirn 

Ann.cnifch 
Pcrßfcb 

25 Affcrh<ldfdi4D 
10 Nord- und Untral-Asitn 2 
4 Slblrlfch 
1 KireUJfch 
2 Syricnlrch 
1 Bafchkirlfch 

ff Woljakllch 
Mordwlnlfch 
Tfchuwofchifch 

43 TfchcrcmUllfch 
18 Tatarifch 
19 Ara rifch 
8 Sild· ufld Osi-A.ticn 
1 

lndifch 4 
4 G urkha 

21 Sikh 
20 Thokor 

"' Hindu!lani 
Ko rcanlfch 
Ma laytfch (Sineaporc) 

.,..N 
31 
3 

,....1 
37 

2 
2 
li 
4 

12 
II 
II 
9 

II 
.J! 
138 

I I 
4 
7 
1 • _.! 

..!! 
H I 

.tlic -P!)onograplJl(dJc l<ommt(Pon !)at In l!)rcr &!lzung uom 10. mat 1917 

die Frage bc[prodJcn, lnnneroe!t Vcröft.nlflc!Jungcn Ober die In den 0•­

fangcnentageri, gemadJtcn &tudltn bereite ivdl_irend de• l<rlcge& : u14ITTg 

rein [ollen. Oa da~ T<rlcgsmlnlfterium ivegcn der m Oglld_)cn 10i~dcutungen 

jede offentlid_)e E:m,dbnung un[erer pbonograpbl[dJ•n Aufna!)mcn ucm1lcden 

r•IJcn n,111, mullen n,fr a lle roltarbcllcr um flrcng• E:lnbaltung dic[cr Vor[dJrlft 

bitten. Weder In ..0Qd)cm und l'lb!,andtungen nodJ In Zeltung&nofüen darf 

ro<i!,rcnd dl?-8 l<rlcgce uon pl1onograpl)t[d)cn l'\ufnabmcn In den ©ef011gcncn­

lagem und 11011 der E:xl[lcnJ clner p!)onograp!)lfdJcn l<ommll[lon gefprod1en 

rverdcn. 

Oagcgcn [lebt nldJts Im .;..1cgc. da6 In rulfrenfdJafttidJen Werken und 

Ab!)andlungcn, die r,d) auf die &tudlen der mltglleder und mltarbelter In 

don Ciagcrn gründen. dle[e Studien orni~!)nt worden. Ocnn niemand n>lrd 

ct-n,ao darOTI finden. daß dcutfd)c ßelcbrte die ©e!egenbclt bcnül)en, durdJ 

den \lerke!)r mit den ©efangenen lbre l<enntnlo fremder lll11lcktc zq cnveltern. 

Liste derWalwwufnahmcn des Berliner 
Phono9ramm-Archi11s (G. Schünemann). 
Srnarllchr Mumn w Berlin - Preußischer 
Kullurbesfn, Ethnolog!sches Museum. 
Bild11rchlv Preußischer Kulturbesitz. 
Reproduktion Waltraud Schneider-Schütz. 

Schreiben Carl S1umpfs an 
die Mitglieder der Köm glich 
Preußischen Phano9raphi­
schcn Kommission, 19 1 7, 
StuarJ lche Mu.mn lU Berlin 
- Preußischer Kuliurbeslti, 
Ethnologisches MUJ1um. 

Oa dlo 1<0mml!Jion für die Jnncoattung dlc[cr ;Gef\immungen oeranttvortfld) 

1~. rld)tet Oe an alle ll}re 701tglleder und ll)ltarbelter die "ßltte, von den Orudl­

pr0ben der jcn>ello Im ©angc bo.Rndli<!)cn Vcr6ffcntlldjungen diejenigen, rvorln 

auf Lagerl\udicn ße=ug genommen n,lrd, dem VorntJenden der l<ommll[lon 

uonulegcn. 

C.6tumpf. 

matisch auf Lamplarten in Verbindung mit den dazugehörigen Texten fesrzulegen<<. 17 Der Kommission 

gehörten namhafte deutsche Wissenschaftler an: Sprachwissenschaftler, Musikwissenschaftler und 

Anthropologen. Zum Vorsitzenden wurde Carl Smmpf ernannt, der zugleich die Fachgruppe Musik lei­

tete, Doegen wurde mit der praktischen Organisation und Durchführung der Aufnahmen in den Gefan­

genenlagern betraut. 18 Neben den. grammophonischen Iamaufnahmen, die Doegen betreute, machte 

Georg Schünemann, der auf Wunsch von Stumpf als musikwissenschaftliche.r Sachverständiger der 

Kommission angehörte, mit einem Walzenapparat musikalische Aufnahmen für das Berliner Phono­
gramm-Archiv. 19 

Insgesamt liegen von der Phonographischen Kommission 1651 Lautplatten und 1020 Walzen vor. 

Während die Walzenaufnahmen ausschließlich Musik enthalten, überwiegen be.i den Lautplatten Auf­

nahmen verschiedener Sprachen. und Dialekte. Die Tondokwnente werden in beiden Fällen ergänzt 

durch Protokolle., teilweise umfangreiche Personalbögen, Texte (in Originalsprache, phonetischer Tran­

skription und Übersetzm1g) sowie Fotos. Während des Krieges war jede öffentliche Erwähnung der in 

den Gefangenenlagern gemachten Studien untersagt. 

Wie aus den Sitzungsprotokollen der Phonographischen Kommission hervorgeht, war geplant, 

die Sammlungen der Phonographischen Kommission , Platten wie Edisonwalzen samt den. zugehörigen 

Dokumen.tationen, nach Kriegsende als Eigentum des Kultusministeriums zusammenzuhalten. Als end­

gültiger Aufbewahrungsort war die Akademie. der Wissenschaften oder die Preußische Staatsbibliothek 

ins Auge gefasst worden. Im Januar 19 l9 hatte Doegen aber eigenmäcJ1tig »vom Kultusministerium die 

einstweilige Übertragung der Verwaltung der Lautplattensammlung auf seine Person«10 erwirkt, 1920 

wurde die Sammlung unter seiner Leitung der Preußischen Staatsbibliothek a11geschlossen. Damit war 

eine Trennung der Aufoal1men vollzogen, denn die von Georg Schü.nemann aufgenommenen Walzen 

kamen zusammen mit den entsprechenden. Dokumentationen ins Berliner Phonogramm-Archiv. Die 
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Pbonognpbische Kommission "\'V1.trde offiziell 1920 aufgelösl. Eine Lautarchiv-Kommission. ähnlich zu­
sammengesetzt wie die Phonographische Kommission, sollte Doegen bei seiner Arbe:it beratend zur 

Sei.Le stehen. 

Fortan existierten zwei Archive nebeneinander, ohne sich gegenseitig auch nur zu erwähnen ,11 Im 

Folgenden muss daher die weitere Emwicklung der beiden Instimtionen getrenm berracJJtet werden. 

Phonogramm-Archiv 

Nach Stumpfs Emeritierung wurde das Phonogramm-Archiv 1922 vom Staat übernommen und der 

Hochschule für Musik angegliedert, es verblieb jedoch weiterhin in den RäLtmen des Psychologischen 

Instituts. Die fmanz.ielle Lage des Archivs war zwar weiterhin schwierig, trotzdem gelang es, nun auch 

erstmals M usikwissenschaftler zu gevvinnen., die sic.b der Erforschung fremder Musik widmeten. Gezielte 

Feldforschungen erbrachten umfangrekhes Material, das als Grundlage einer eigenständigen musiketh­

nologischen Forschung diente. Erwähnt seien in diesem Zusammenl1ang Robert Lachmann mit Walzen­

sammlungen alls Nordafrika und seine darauf basierenden Arbeiten über arabische und jüdische Musik. 

Jaap Kunst - mit einer mehr als 350 Walzen umfassenden Sammlung von Musik aus lndonesien - und 

der isländische Komponist Ton Leifs. der von 1916 bis 1 928 Aufnahmen isländischer Mehrstirm11igkeit 

machte, die Hornbostel veröffentlichre.11 Zugleich gab es nach wie vor enge Kontakte mit Ethnologen; so 

lieferten beispielsweise Martin Gusinde und Willielm Koppers 1922/23 einzigartige Tondokume.me der 

inzwischen ausgerotteten Feuerlandindianer. von Edward E. Evans-Pritchard stammt eine J 929 auf­

genommene und 80 Walzen umfassende SammJlmg mit Beispielen der Musikkul tur der Zande. 

1934, nach Hornbostels Emigration in die USA. übernahm das Musew11 für Völkerkunde das 

Arc.hiv, die Sammlungen gelangten oacb Dahlem in den Magazinbau des Museums. Mit der Leitung 

wurde der Musikwissenschaftler Marius Scb.neider beauftragt, der die Sammlllllgsstrategle des Archivs 

fortführte und trotz widriger Umstände die Sammll.lilgen erweitern konnte. Sie wmden gegen Kriegs­

ende evakuiert; sie gelangten nach Leningrad, wurden Ende der S0er Jahre an die DDR abgegeben, dort 

dank des Einsatzes von Erich Stockmann sie.hergestellt und im Ral1men eines Ost-West-Austauschs im 

Musewn für Völkerkunde tei lweise auf Tonband kopiert. Im Zuge der Vereinigung gelangte dann 199 1 

der gesamte evakuierte Bestand zurück nac.h DaWem 13 . 

Nach dem Krieg, als in Dahlem nUT noch etv.ra zehn Prozent des ursprünglichen Bestands vorban­

den waren, wurde Kurt Reinhard, der 1948 eine Professur für Musil'Wissenschaft an der Freien Dniver­

sität übernommen hatte, auch die Verwaltung der Restbestände des Phonogramm-Archivs im Museum 

für Völkerkunde übenragen. Die Bezeichnung »Phonogramm-Archiv« gab man 1963 auf, da der i.i.ber­

wiegende Teil der Phonogramme als verloren gall und neue Auf nahmerechniken die phonographische 

Technik verdrängt hatten. Die Sammlui1g. die sieb weiterhin als Nachfolgeinstitution des Berliner Pb.o­

nogramm-Arcbivs verstand, wurde in »Musikethnologische Abteilung« umbenannt. Seit Anfang der 

S0er Jahre wurde die Trad ition des Phonogramm-Archivs mit neuen Tonträgern fortgesetzt und nun­

mehr auch mlt der Sammlung von Musikinstrume.ntei.1 aus aller Welt begonnen. Heute ist die Zahl der 

NacJiliiegssammlungen fast genauso hoch wie die Z-aW der Walzensammlungen, insgesamt sind hier in 

mehr als 150 000 Tonaufnahmen M usikkulturen aus aller Weh dokumentiert. ?• 

Das Berliner Phonogramm-Archiv gi1L als umfangreichstes Schillarcbiv der Welt und ist eines der 

bedeutendsten; im Sommer l 999 wurde es als Weltkulrurerbe in das UNESCO-Weltregister »Mem ory of 

tl1e World« aufgenommen. 

Der Bestand des Phonogramm-Arcluvs umfasst insgesamt rund 16 700 Originalaufnahmen auf Edi­

sonwalzen, unter Ei nsch I uss der Kopien und Matrizen mehr als 3 0 0 0 0 Walzen. 15 In 3 40 verschiedenen 
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Lautarchiv 

Sammlungen aus dem Zeitraum von 1893 bis 1943 sind fast alle Musikkulturen der damaligen Welt reprä­

sentiert, vor allem aus den ehemals deutschen Kolonien in Afrika L1I1d in der Südsee, darunter aucl, solche, 

die heute nicht mehr existieren oder sich seither sLark gewandelt haben. Ein kurzer Überblick über die 

regionale Verteilw1g zeigt, dass Afrika mit mehr als 4600 Walzen in 11 2 SammJungen (= 35,5 Prozent) 

am stärksten vertreten ist, Asien folgt mit mehr als 3100 Walzen in 81 Sammlungen (= 25,7 Prozent) . 

Europäisc.be Volksmusik findet sich mit mehr als 2400 Walzen in 4-9 Sammlungen (= 15,7 Prozent). 

darunter die Sammlu11g der Phonographischen Kommission mit 985 Walzen, die umfangreichste des 

Arc.hlvs überhaupt. Amerika ist mil mehr als 2800 Walzen in 3 7 Sammlw1gen (= 11, 7 Prozent) vertreten , 

dort wurden seit 1890 selbst Walzenau.fuabmen gemac.ht. Überraschend groß ist die Zahl der Walzen 

aus Australien und Ozeanien (mehr a.ls 1900 Walzen in 36 Sammlungen= 1 J ,4 Prozent) , die Mehrzahl 

stammt aus der Zeit vor 1914. Klassische Musik ist nur in einer Sammlung vertreten (Wanda Landowska, 

Ce.mbalo; Aufnahme von Carl Stumpf 1908),l• manche Missionare, die für das Archiv sammelten, ha­

ben jedoch auch die christlichen Gesänge ilirer »Missionskinder« auf dem Phonographen festgehalten. 

Obwohl jeder Sammler angehalten war, sich auf die Aufnahme von Musik zu konzenrrieren, gibt es 

doch einige hundert Walzen nüt Sprachaufuahmeu, beispielsweise von Carl Meinhof, Paul Berger, Otto 

Dempwolff (alle Ostafrika) u.a. Unter den frühen Aufnahmen finden sich auch mehr als 100 Experi­

mentalaufnahmen mit Kinderaufnahmen, akustischen Versuchen, Tonhöhenmessungen. abnormen 

menschlichen Äußerungen (z.B. eines Mannes ohne Kehlkopf) sowieTierstirumen.l7 

Der Inhalt der Walzenaufnahmen geht aus den Aufuahmejournalen hervor, dje jeder Sammler an­

zul egen haue,11 Korrespondenzen und andere ergänzende Unterlagen wie Texte, Feldforsc.lmngsberic.bte, 

Fotos etc. geben weitere Aufschlüsse über das gesammelte Material. Außerdem liegen zu den Sammlungen 

des Phonogramm-Archivs zaltlreiche Publikationen vor, die Hornbostel meist selbst verfasst hatl9. Die 

Tonaufnahmen in Berlin beginnen im Jahr 1900 mit den so genannten >>Archivaufnahmen«.10 Dem 

Arch.iv wurden später auch vor 1900 aufgenommene Walzen übergeben, beispielsweise Sammlungen 

von Franz Boas (Kwak:iutl 1893 und Thompson-R.:iver-Indians 1897) oderTonaufnal1men der britischen 

Torresstraits-Expedition (J 898) u.a . Mir vielen Institutionen in aller Welt wurden Walzen getauscht, 

besonders intensiv mit den Phonograrnmarch:iven in Wien und St. Petersburg (Leningrad). 

Das Berliner Phonogramm-Archiv zeicl:mete sic.b unter anderen Schallarchiven der damaligen 

Zeit vor allem dadurch aus, dass es von den kostbaren Wachswalzenoriginalen auf dem Wege der Galva­

nisierung haltbare Kupfermatrizen herstellen ließ. Von den Matrizen konnten dann jederzeit Kopien ge­

gossen werden, die vornel1mlic.b dazu dienten, die aufgezeichnete Musik nac.b dem Gehör zu transkri­

bieren. Kopien von Walzen des Berliner Phonogramm-Archivs sind immer eindeutig zu identifizieren; 

sie bestehen aus schwarzem Hartwachs und tragen an der Oberseite eine Inschrift mit dem Namen des 

Sammlers, der Region und der Walzennummer. Die Walzennegative, d.ie zahlreiche Transporte, Auslage­

nrng, unsachgemäße Behandlung und Lagerung erstaunlic.11 gut überstanden haben, bil.den heute den 

Ausgangspunkt für eine Reedition des historischen QueJlenmaLerials. 

Am l. April 1920 wurde die Sammlung der Lamplatten als Lamabteilung der Preußischen Staatsbiblio­

tbe.k aogegHeden und Wilhelm Doegen zu ihrem Direktor ernannt. In der folgenden Zeit war Doegen 

damit beschäftigt, die Wachsplatten matrizieren und Plattenkopien anfertigen zu lassen und auch publi­

zistisch tätig zu werden. Weiterltin nahm man in Berlin Platten auf, auch Reisen ins europäische Aus­

land (u.a. na.cb Irland, Ttali en und Lettland) wurden zu Lautaufnahmen genutzt.11 
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Nach Doegens Entlassung aus dem Staatsdienst 1934 gliederte man die laurabce.iJung als Instirut 

für Lautforschung der Universität an und wandelte sie in eine Lehr- und Forschungsstäne für Phonetik 

um. Zum Leiter wurde der Afrikanist und Linguist Diedricb Westermann ernannt. Er orgaiiisierte das 

Instüut neu , schuf eigene Abteilungen für Linguistik und Musik und richtete e.in phonetisches Labora­

torium ein (Leitung Franz Wethlo). Zum Leiter der Musikabteilung wurde Fritz Bose ernannt, der bei 

Hornbostel und Stumpf mit einer Arbeit über Walzenaufnahmen aus Südamerika promoviert hatte31 und 

1935 einen Katalog aller im Institut für Lautforschung vorhandenen Musikplanen publizierte.33 Eine 

Rezension dieses Katalogs entfachte unte.r den damals in Berlin tätigen Vergleichenden Musikwissen­

schafLlern (neben Bose Georg Schünemann und Marius Schneider) eine Kontroverse, die nicht nur 

etwas über die damalige Situation des Faches, sondern auch viel über den damaligen Stand der Samm­

lungen vermittelt. Fritz Bose postulierte eine inhaltliche Abgrenzung der Institutionen: Das Institut für 

lautforschung sollte sich vorwiegend der europäischen Volksliedforschung, das Phonogramm-Archiv 

dagegen außereuropäischer Musik widroeu.34 

Nach der Übernahme durch die Universität war das Renommee des Lautarchivs wieder gewach­

sen, und im Sommer l 933 war sogar erwogen worden, das nach Hornbostels Emigration verwaiste 

Phonogramm-Archiv mit dem Institut für Lautforscbung zu vereinigen. is Inzwischen hatte jedoch 

Marius Schneider, der mit Wirkung vom l. Juli J 933 zum kommissarischen Lei ter des Phonogramm­

Archivs ernannt worden war, zum 1. Januar 1934 den Anschluss dieses Archivs an das Museum für 

Völkerkunde erwirkt. Der heute im Phonogramm-Archiv aufbewahrte Briefwechsel zwischen Schneider 

und Weste.rmann zeigt, dass in dieser Zeit gute Kontakte bestanden und dass man sieb im Großen und 

Ganzen an die Trennung zwischen europäischer Volksmusik und außereuropäischer Musik hielt. Sprach­

aufnahmen und die Stimmen berühmter Zeitgenossen wurden weiterhin allein im Lamarchiv festgehal­

ten, beispielsweise existiert eine Lautplatte von Car1 Stumpf, aufgenommen 1935 (LA 1433) . Aus den 

bis Ende 1944 geführten Inventarbüchern gebt hervor, dass auch 'im Zweiten Weltkrieg wiederum in 

Kriegsgefangenenlagero Musik- und Sprachaufnah.me.n gemacht wurden. 

Im Zweiten Weltkrieg gingen die Matrizen aller Lautplatten verloren , das Institut selbst blieb 

jedoch bestehen und erhielt 1947 die Bezeichnung Institut für Vergleichende Phonetik. Im Rahmen 

diverser Umstrukturierungen und Ornbenennnngen verlor das Institut l 969 seine Selbstständigkeic und 

wurde als Abteilung Phonetik/Sprechwissenschaft in die Sektion Rehabilitationspädagogik und Kom­

munikationswissenschaft an der Humboldt-Universität übernommen. Mitte der 70er Jahre wurde der 

noch vorhandene Bestand des Lautarchivs auf Initiative des Musikethnologen Jürgen Elsner in die Räume 

des Instituts für Musikwissenschaften am Kupfergraben gebrachL. J 996 hat Dieter Mehnert einen ersten 

z.usam.menfassenden Bericht vorgelegt. lo 1997 wurde das Lautarchiv in das Samm1ungsprojekt der 

Hwnboldt-Universitär aufgenommen und wird seitdem aus Mitteln der Volkswagen-Stiftung geförderr. 

Die Sammlungen des Lautarchivs umfassen Aufnahmen von Sprache und Musik. Grundlage des 

Archivs bilden die von 1 9 1 5 bis 1 91 8 im Rahmen der Phonographischen Kommission hergeste.llten 

Schallplattenaufnahmen, darunter die Aufnahmen 250 verschiedener Sprachen und Dialekte.37 In das 

Lautarch_iv integriert wurde die Sammlung von Ludwig Darmstaedter, eine Sammlung von Stimmen be­

rühmter Persönlichkeiten, darunter die Stimmen von Kaiser Wilhelm II., Paul Hindenburg, Friedrich 

Ebe.rt und Sven Hedio.i8 Die Stin1me.nsammlung wurde ebenso wie die Sammlung von Sprach- und 

Musikaufnahmen bis 1944 fortgesetzt. Die Sammlungen des Lautarchivs haben wegen ihrer Komple­

xität einen besonderen Wert; sie sind nicht nur für Musikwissenschaftler, sondern vor allem für Sprach­

wissenschaftler, Phonetiker, Germanisten und Historiker von Bedeutung. 

204 Akustische Sammlungen Susanne Zitglcr 



Die Schullplomnsommlung 
des Jnsrituts für Lautfor­
schun9 - Verko u fsbedingun­
gen und Pmse. Bedoge aus: 

Liedn derVölka - Die 
Muslkplarten des lnstiturs 
für Loutforschuna nn der 
Unlmsitöt Berlin.Berlin 
1935.StooLliche Museen 
rli Berlin - Pn:ußischer 
Ku!turbcmz, Ethnologmhcs 
Museum. 

Perspektiven 

Verkaufsbedinvuntaen und Preise 
Die Schallplattensammlung des Instituts für Lautforschung 

steh! zur Benutzung In den Räumen des Instituts jedermann 
zur Verfügung. Eine Ausleihung von SchallplaUen findet auf 
keinen Fall statt. Dagegen sind die. in diesem Katalog verzeich­
neten Schallplatten käuflich erhältlich. Der Ve.rkauf erfolgt nicht 
durch den Schallplattenhandel, sondern nur durch das Institut 
für Laulforschung. Die Abgabe der Platten erfolgt nur zu 
Forschungs- und Sammlungszwedcen. Ein W eilerverkauf der 
Platten ist verboten, Die Verwendung der Platten zu gewerb­
lichen Zwedcen, ihre Vorführung In öffentlichen Vorträgen und 
im Rundfunk und die Veröffenllichung der von den Platten 
eufgezeichnefen Melodien und Tex.te bedarf der Genehmigung 
durch das lnslilul für Lau!forschung. Für jeden derartigen Fall 
ist ein schriftlicher Antrag zu stellen. 

Die aurn:hlieBliche wie teilweiie Benutzung der Schall­
plafren als Ausgangsmaterial zu wissenschaftlichen Untersuch­
ungen ist erwünscht und wird seitens des Instituts gefördert. 

Die Platten sind Pressungen nach Original-Wachsaufnahme­
platten in industrieüblicher Arl. Zum Verkauf gelangen nur 
neue, ungespielte Pressungen. In der Regel sind die Platten 
doppelseitig gepreßt, so daß jeweils zwei Musikaufnahmen mit 
auf einanderfolgenden Nummern zu einer Doppelplatte gepreßt 
sind. Der Durchmesser der PlaJte ist gewöhnlich :;o cm, in 
wenipen Fällen auch 27 cm. Die DoppelplaUe koslet 6.- RM, 
die Einzelplalte (einseitig bespiel!) 4.- RM. Einige Plauen, die 
einen, nicht mit der Musikaufnahme in Verbindung stehenden, 
Sprachtext enlhalten, werden zu 4.- RM bzw. 3.- RM abgegeben. 

Die Preise verstehen sich bei Abholung im lnslitu!. Zu­
sendung erfolgt auf Gefahr und Kosten des Bestellers. Ver­
sandkosten (Porto und Verpackung) werden zum Selbstkosten­
preis berechnet. 

Zu einer großen Zahl von Musikpl<!Uen sind auch Sprach­
texte (phonetische Transkription und Uebersetzung} im Druck 
erschienen. Verzeichnis und Auskünfte durch das lnslltut für 
Lbullorso ,ung. 

Der Bestand umfasst ohne Du­

plikate insgesamt 4503 Lautplatten , 

davon 3778 Sprach- und 72S Musik­

platten.39 Die verwendeten Signaturen 

deuten auf die Zeit und Art der Auf­

nahme: PK (= Phonographische Kom­

mission) von 1915 bis 1925, LA (= 

Lautarchiv) von 192 1 bis 1944, AUT 

(= Autophone) von 191 4 bis 1922. 

Die Platten des Lautarchivs , sowohl 

Musik- wie Sprachplatten, bildeten 

die QuellengrundJage zahlreicher Pub­

likationen +0. Bis auf den von Bose 

( l 935) pubhzierten Katalog der Musik­

platten wurde jedoch eine Bestands-

liste nie veröffentlicht. 

Im Gegensatz zu den Walzen des Phonogramm-Archivs, die nur selten in andere Archive gelang­

ten, wurden Kopien der Lautplatten zuerst auf Initiative Doegens, später auf Betreiben der Universität 

kommerziell vertrieben und sind heute auch in anderenlnstirutio:nen im In- undAusland vorhanden. 

Obwohl damit die Einzigartigkeit der Sammlung ein wenig geschmälert wird, besteht so die 

Chance, im Lautarchiv fehlende Plattenexemplare an anderen Orten zu finden und die Sammlung voll-

ständig rekonstruieren zu können. 

Nach der Wiederentdeckung der beiden Berüner Schallarchive Anfang der 90er Tahre galt es zunächst, 

das vorhandene Material zu sichten und mit dem Vorkriegs bestand zu vergleichen. 

Im Phonogramm-Archiv sind die Kriegsverluste gering; sie bewegen si.ch um etwa fünf Prozent. 

Durch Evakuierung, Transporte und schlechte Lagerungsbedingungen ging ein kleiner Teil der Walzen 

verloren. Seit 1993 wird an der Aufarbeitung der Sammlung und einer Reedition der Tondokumente 

gearbeitet, im Sommer 1998 konnte das Projekt »Rettung der größten Sammlung ältester Klangdoku­

mente von traditioneller Musik aus aller Welt - Restaurierung, Überspielung und Publikation der 

berühmten Sammlungen von Walzen und Scbellackplatten des Berüner Phonogramm-Archivs« mit 

Unterstützung der Stiftung Preußischer Kulturbesitz und der Stiftung Deutsche Klassenlotterie Berlin 
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realisien werden. Die LecJmisc.he Aufarbeinmg ist niclu immer ein.fach, die Übenragung der Walzen auf 

digitale Speichermedien ein langwieriger Prozess. lmwischen ist es jedoch gelungen, zahlreiche Sa.mm­

lungen von Walzen auf digitale Bänder bzw. CDs zu übertragen. Eine Auswahl wurde im Rahmen der 

AussrelllLng dcr Berliner Festspiele GmbH »7 Hügel - Bilder und Zeichen des 2 1. Jahrhunderts« im 

SommerhaJbja.hr 2000 auf einer »WelLMusikKane« präsemiert, erste VeröffenLlichungen erschienen in. 

Verbindung mit der Hundertjahrfeier des Phonogramm-Archivs im September 2000.4 1 

Eine Sichrung des Bestandes des Lauta:rch.ivs ist derzeit eben.falls im Gange, gleichzeitig m.it der 

Erfassung der Platten in einer Datenbank wird hier dJe Übertragung auf digitale Tomräger vorgenom­

men. lm Rahmen der Ausstellung der Humboldt-Universität »Theatrum naturae et artis« wird erstmals 

eine Auswahl der Sammlung des Lautarchivs der Öffentlicb.keic vorgestellt. 

Angesichts der Tatsache, dass ein Teil der BesLände in Phonogramm-Archi v und Lautarchiv zur 

gleichen Zeit unter gleichen Bedingungen entstand, erscheint es sinnvoll, die Aufarbeitung in den 

jeweil.igen 1nsdtutionen zu koordinieren und sich aller Konlroversen der Vergangenheit ,mm Trotz auf 

eine gemeinsame Strategie zu verständigen.41 Darüber hinaus sollte gerade im Falle dieser beiden 

Sammlungen, die nicht nur einem Fachgebiet 2uzuordnen sind und di e auch weit mehr als nur nationa­

le Bedeutung haben, interdisziplinäre und internationale Zusammenarbeit angestrebt werden. 

Es besteht kein Zweifel, dass be.ide SchallarcJu ve überaus we.rtvolle historische Tondokumente 

besitzen. Der Schwerpunl1 des Phonogramm-Arch.ivs Li.egt im Bereich der traditionellen Musik, der des 

Lautarchivs anf den Sprachaufnahmen und Stimmporträts nnd im Bereich der emopäischen Volksmusik, 

die unter den Platten insgesa.mt etwa ein Sechzelmtel ausmacht. Wie auch andere Sammlungen der 

HlLmboldr-Universität haben beide Schallarchive internationale Bedeutung und wecken entsprechend 

auch ein großes internatio11ales Interesse. Die akustisc hen Sammlungen s ind nicht 1,ur für Europäer 

wen voll, si.e steilen vor allem für die Völker, deren Stimmen dort verewigt sind, einz.igartige Dokumente 

ihrer kulturellen Identität dar, zu denen sie bis jetzt noch keinen Zugang hatten. 

Sowohl im Umfang a.ls auch in ihrer Bedeutung haben die Berliner Sammlungen historischer 

Toudokumem e Welcgelrnng, sie stellen ein unwiederbringliches kulturell.es Erbe dar, da.s e.s unter allen 

Urn5tänden zu bewahren gilt Dies begründet die. Ve.rpflichlllng, die Tondokumente zu erschließen, sie 

bekannt zu machen und sie dann auch an ihren Ursprungsort zmückzubringe.n.. Heute. fast einbundert 

Jahre seit den ersten Tonaufnahmen, bieten sich ungeahn te neu.e technische Möglichkeiten, um die 

kulturhistorisch bedeutsamen Schätze des Phonogra.mm-Archivs und des Lautarchivs zugänglich zu 

machen. Sie sollten als ein Glücksfall begriffen werden - wie die Wiedergewinnung von Klangdoku­

menten (Tondokumenten) de.r be.ide.n Berliner Scba.lla.rchi ve. 
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" Siehe Autographen de.r Universitäts­
bibliotl1ck BerUn , verz. u. komm. von 
Christa Schwan (Schriftenre.lhc der 
UnlversitäL~blbliothck, Bd. 33), Berlin 
1980. Hlngew1esen sei ooch aur die im 
Eigentum der Oniversitätsbibllocbek 
befindlichen und Im Foutane-Archiv 
Potsdam als Dauerleihgabe aufbewahr­
ten fast 520 Autographen von l'ontane 

bzw. Personen aus seinem Umfeld und 
dem des » Tunnel«. 

" Erman schreckLe z.B. auch nicht davor 
zurück, Kolleghefte von Mitschriflen 

der Vorlesungen von 1'rofossoren der 
Berliner Universität abzugeben (1893 
z..B. von den Theologen de Wette. Lücke 
und Neander, s. HUB UA. Bestand UB, 
Nr. 1148, BI. +---6). Zum Disput mlt 
Franke siehe auch ZemraJblatt für Bib­
liothekswesen, Nr. 15, 1908, S. 419-
433 und Nr. 16, 1909. S. 11-22. 97-12 1. 

•• Rudolf Höcker. Die Universitätsbiblio­
thek ,u ihrem I 00jäJuigen Bestehen 
1831. 20. Febrnar 193 I, Berlü1 1931, 
S. 33. Als herausragendes Beispiel für 
diese neue Erwerbungspolilik se.i der 

Kauf der Bibliothek von Leopold 
Hlrschberg genannt. deren Be.stand eine 

die deu tschen Literatur für »das Jahr­
hundert von 17 50-1850 in wohl nie 
wiederkehrender Vollständigkeit wider­
spiegelnde SamrnlLLDg<( darstellt.. Siebe 
WllU Göbcr, Grundzü.ge Ihrer Entwick­
lung (WiSsenscbafLUche Zellschrlfi der 
Hun1boldt-Universilät zu Berlin, Beiheft 
z:wn Jublläumsjahrgmg IX. l 959/60), 
Berlin 196 1, S. 6. 

+7 Lexikon des gesamten Buchwesens, 
Bel.. 1, Suttg-art 1987 (2. Aufl.), S. 200. 

'" Allerdlngs sind auch ältere Stucke vor­

h.tnden, wie die neun Autographen alLS 
dem 16. Jahrhundert belegen, darunter 
mehrere vo11 verscbledc.ncn Bischöfen. 

-19 Schwan (Anm. 44-). S. 5. 
so Hier sei auf das im Archiv der Hum­

boldt-Universität befindliche Material 
verwiesen, das natiirl:ich vor allem aus 

der Tätigkeit der jeweiligen Personen an 
der Universität herrührt. 

s, Slel1eAkzesslonsjoumaJ der UB der F:IU : 

1913.520. 
n Schwarz (Anm. 44), S. 6. 
53 Beispielsweise von Friedrich Eduard 

Ben.eke, Johann Baptist Sch.ad. K.arl 
Wilhelm Ferdinand Solger,AdolfTren­
delenburg, Eduard Zeller. Von Theodor 
Mundt, der auch Bibliothekar an der 
Berliner Universit.itsbihliothek ,,.,.ar, be­
finden sich mehr als 60 Briefe Ulld über 
400 Abschriften in der OB der H U, die 
jedoch alle noch w1erschlosse.n sind. 

,. Als Beispiele: Eduard Gani., Karl GLLStav 
Homeyer. Franz YOll Holtze.ndorlf. Georg 
Friedrich Pud1ta, Theodor Schmalz. 

11 Als Beispiele: Friedrich Heinrich von 

der Hagen. Moritz Haupt, Karl 
Lac.brnann. Wilhelm Scherer. 

S6 H.ier muss zumindest erwähnt werde.11, 
dass In der UB der HU (leider nod1 
unersdtlos~ene) Teile des ban.dschrlfi­
Hd1e.i1 Nachlasses des Germanisten Os­
kar Schade aufbewahrt werden. 

II Als Beispiele: Johan.11 GtLStav Droysen. 
Theodor Mommsen. Wilhe'lm Watten­

bach, Friedrich WUken. Let-zterer war 
auch Direktor der Universitätsbiblio­
thek. 

~• Als Beispiele: August Neander, llranz. 
There.inin und Wilhelm Manin Lebe­
recht de Weue. 

1• Als Beispiele: August Boeckh, Franz 
Bopp und Karl Gottlob Zump1. 

•0 Man denke nur an die in der Universi­
tätsbibliothek beflndlichen Br iefe des ln 
dlcsem Band als Forsd1er und Sammler 
vorgestelllcn d1riSrian Gottfried llliren­
berg. 

zu Susanm Zie9ler 
Die akustischen Sammlungen 
(Scitt 197) 

1 Z.ahlreiche Informationen und Hinweise 
zur Jüngeren Geschichte und zum heu­
tigen Stand des Lautarduvs verdankt die 
Verfasserin Jürgen. Elsner. Dieter Mebnerl 
Ulld Jürgen Mabrenholz.. 

' Im September J 999 feierte das Wiener 
Phonogrammarchlv sein Jmndert]ähriges 

Bestehen. V gL dazu: Da.s Audiovisuelle 
Archiv, hg. von der Arbc.itsgcmeiusd1aft 
audiovisueller Arc.hlve Österreichs 
(AGAVA), Nr. 45, Sepcen1ber 1 999, mit 

dem Themenscl1werpunkt » 1 00 Jahre 
Phonogrammarchiv«. Zur Gründung 
des Wiener Phonogranunarchlvs vgl. 
Sigmund Exner, Bericht über die Arbei­

ten der von der lrn.iserl. Akademie der 
Wissenschaften eingesetzten Con:unls­
sion zur Gründung eines Phonogramm 
Archives. Almanach der mathen1atisch­
naturwissenschaftUchen Classe der kal­

serl. Akademie der Wlssensc.b.afte.n in 
Wien, Wien 1900, Beilage ( 1. Mittcilung 

der Phonogrammarchivs-Kommission). 
1 Carl Stumpf. Das Berlü1er ..Phonogramm­

ardl.iv, In: Internationale Wochenschrill 
für Wissenscl1aft, Kunst und Tecbnlk, 
22. Februar 1908, Sp. 226- 246. 

• Während fur Schcllad"jlla.tten ein beson­
derer Plattenspie.ler mi1 78 Upm aus­
reic ht, is1 für die WaJzenabsple.lungei1 

c.in Phonograph erforde.cllch. Ein moder­
ner. dle Walzen schone.i,der Apparat 
wurde im Wiener Phonogrammarchlv 
von Di plom-lngenieur Pranz Lec:hleitner 
entwickelt und für das Walzenprojekt 
des .Ethnologischen Museums angeschalf1. 
Zumichst Jl1ÜSSCJl jedoch von den Walze.i1-
matrizen (Kupfernegatlve) neue positive 
Wachswalzen hergestellt werden. 

s Carl Stumpf. Phonographicrtc lndian.c.r­
melodien, in: Vianeljahrcsschrift ffir 
Musikwissenschaft, Bd. 7. 1892. Reprinl 

in.: Sammelbände für Vergleid1ende 
Musikwisseusd1a.ft, hg. von Carl Srumpf 
und EricliMorit1: von Hornbostel. 
Bd. 1. München 1921, S. 1 1 5-126. 

• Der erste. Musikwissenschaftler, der be.i 
einer Feldforschung ein Tonba.ndgerät 
verwendete, war Fritz Base 1936 in 

Karelien. Vgl. Xurt Reinhard. Nachruf 
auf Fritz Bose, In: Jahrbucl1 für musika­
lische Volks- und Völkerkunde, 13d. 8, 
1977,S.9- I I. 

1 Ca.rl Stun1pf. Lieder der Bcllaku.la-Il1dia-
11er, ln; Vic.rteljabre.sscbrift für Musik­
wissenschaft, Bel. 2. l 8-86. Reprint in: 

Sammelbände für Vcrglcichcnde Musik~ 
wissenschaft. hg. von Carl Stumpf und 
Er.leb Moritz von Hornbostel. 
Bd. 1. Mü.nchen 1922, S. 87- 103. 

8 Carl Stumpf. Tonpsychologie IT, Leip1Jg 

1890, S. Vli. 

• Erich Moritz von Hornbostcl, Die 

Probleme der verglciche.i1den Musik­
wissenschaft, in : Zeitschrift der lnter­

nadonalen Musikgesellsc:haft. 
Nr. 7. i:l. 3 , 1905/ 1906, S. 85-97. 

1° Carl Snimpf, Tonsystein und Musik der 
Sian1esei1, in: Beiträge zur Akustik und 

Musikwlssensd1aft, hg. von Carl Stun1pf. 

K 3, 1901. Reprint In: Sammelbände 

für Vergleichende Musikwissenschaft, 
hg. von Carl Stumpf u nd Erich Moritz 

von Hornbostel, Bd. 1. München 1922, 
S. 129-177. 

11 Brich Moril:z von Hombos1el, Das Berli­
ner Phonogramm-Archiv, in: Zeitsdrri.ft 
für vergleichende Musikwissenschaft, 
Bd. 1, 1933, S. 40-45. VgL dazu auch 
Su.o;anne Ziegler, Erich M. von Horn­
bostel und das Berliner Pbonogramm­
Archiv, in: Scbaslian Klotz (Bg.), »Vom 
tönenden Wtrbel mcnschlid1en Tu.ns«. 

Erid1 M. von Fl.omboste.l als Gestalt­
psychologe. Arcliivar und Muslkwis:;eu­
schafUer. Studien und Dokumente, 
Be.rl1n 1998. S. 146-168. 

12 Felix von Luschan. Einige türkisd,e 
Vol.ksüede.r aus Nordsyrien und die Be­
deutung phonographischer Au.fuahmen 
ffir dle Völkerkunde, in.: Zeitschrift für 
Etl,nologie,Bd. 36, 1904. s. 177-203. 
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'IJ Felix vo11 Llm„han. AnJeltw1g für 
cllmogrnphlSLhe ßcrJbach(ungun und 
Samntlungen in Arrik.t und Oleanicn. 
Körngliches Museum für Völkerkunde 
in Berlin. Berlln 1904 (3.Aufl.) .Ab­
schnilt L. Musik. Ersbmls wird In dieser 
Quelle auf' d ie Wid1tll;(kei1 phonogra­
phischer Aufnahmen hingewiesen. Aus 
dem Brkfwechsel zwl t.l1e11 Hornbostel 
w1d Luschan geht die Mitautorschaft 
Hor.n bostels eindeutig hervor. 

" Arthur Simon, Musiketlmologisch.c 
Abteilung, in; Hunden Jahre Museum 
f'ürVölkerkunde Berlin. ßae!islcr-Arcl1h 
(Neue folge), ßd. 2 1, 1972, 
s. 359-375. 

" Carl Stumpf. Die 1\niang.: der MMik, 
Leipzig 19 1 1. 

11 Über dieT0 11aufoal1111~11 111 k.u.k. 
Kriegsgefangenen lagern. die auf Lnitia• 
tive des Wiener l'honogrammarchl"s 
gemacht ,, urclen, w11 rde vleJ publiziert. 
Vgl. da1.u Roben Lach. Gesänge n 1ssl­
~cher Kriegsgefangener' (Mi1tei!W1ge11 
der Pl1önogra111111-Archiv•-Kommisio11), 
13d. 1-3,Wien J926- l93 l ;Rudolf 
Pöch, Phunugraplusclu: Aufnahmen in 
den k.u.k. Krkgsgefangenenlagern (-11 . 
Miltei lung der Phonogramm- Ardlivs­
K\lmmission der Kabcrlichen Akademie 
derWi.SStnschafLcn ln Wien). Wien 
1916. Über die cnlsprccbcndcn deut­
schen Aufnahmen ist bisb~r nur wenig 
bdcanm geworden. 

' Wilhelm Docgen, Unter fremden 
Völkern - Eine neue Völkerkimde. 

Berlin 1925, S. 9. 
1H Über Docgcfü Position Jnni,rltalb der 

Kommission bestanden wuerschledliche 
McJmmgun. Doegcn (vgL Anm. 1 7) be­
zciclmtl ~ich selbst aJs Kommls~ar und 
Geschäftsführer, nach Carl Srumpf war 
er ledighcl, Sclmftführer. Vgl. dazu Carl 
Stumpf. Unterlagen and Ptotokolle der 

Sir.LW1gcn der König!. Prcußl~chen 
_Fhonograpllische.11 Kommission Im 
Fac:hreferat MuslkeLhno logie des Et l1110-­
logisd1en Museums, Phonogramm­
Arc.hil', 19 15- 1919. 

1• Georg Schünemann. Zur Katalogisierung 
der Phonogramm-Archive, 111: Archiv !ur 
Mu.sikforsdrnng, 1. !g„ 1936. S. 252-
2S5 ,owie S. +91-1-93 , hier S. 253ff.; 
ders., Prmololle und Texte 1.u den Wal­
zenaufoaJunen der Pho1tographisclte11 
Krnnmission 19 15- 19 19. Nachlass 
Georg ScJ1üaeruann, Phonogramm-1\r-­
chiv, Ethnologisches Museum Berlin, o. J. 

'" Protokoll der 18. Sitzung der Kg!. Preu­
ßischen Pbonograplüschen Kommission 
vom 3. J::'ebrnar 19 19. Quelle: NacWas, 
Carl Stumpffm PJJonogramm-Archiv. 
Etl111ologlsd1es Museum lkrlln. 

11 Aus den im PIHJnogramni-Archh vor­
l1audc11e11 Promkollen der Sit,ungen der 
PhontlgraphJschen Kommis,,lon geht 
he rvor, dass l:S bernits während der Ar­
ben ,n der 1'hunograpl11schen Komn11s­

sion zahlrelcl,e Schwierigkeiten miL 

Dc,c.gCJ1 gab. Vgl. Brief von Stumpf an 
Mei11.hof vom 22.April 191 9: >> Wie 

schwer mit Herrn Docgca auszukom-
1ncn ist , wie ahswßend seine banau­

sische A11ffass1111g 111,d da~ fast patholo­
gische Vordrängen <l~r c.1.gcrnm Pt:rsun 
llerüJm, wjs,t:n Sie ja selbst [ ... j.« 

l! llrich Morlt:7 von Hornbostel. Phono­
grapbii,rte isländ lsc.hr Zwiegesänge, in: 
Deutsche Lslandfor~chung, Bd. 1, hg. 

von Walter Hei.nril11 Vogt. Bre~lau 1930, 
S. 300-320. Elm~ Zusammenstellung 
sämtlicher Arbeiten, die auf der Grund­
lage von Tonaufnahmen des Berlini,r 
Pbonogramm-Arch.iv, entstanden. ist 
jcwcih 111 den ßt'J'kbten der Archivleller 
angegeben. Vgl. CarJ Stump( DleAn­
tange der Muslk, Leipzig 1 9 1 1; Eric:11 
Moril1. von Hmnhc,~tcl. Das Berliner 
Pbonogramm-Archh, In: Zeit chrift fiir 
Vergimchencle M1.1s1kwisse11scha l 1, Brl. 1. 

1933, S. 40-+5: Marius Schneider. Das 

Phonograi11m-Ard1i, des Museums für 
Völkerkunde, 111: Archiv für Vergleichen­
de Phonetik. Nr. 1, 1938, S. +1-+7; 
Kurt Reinhard. Zwan,:lg Jahre Witder­
auflm.1 des Berliiicr Phonogramm­
Archivs. i11: Jahrbuch für musikalist.he 
Volks~ und Völkerkunde, Bd. 6, 1972. 
S. 65-76: Arthur Simon. lvlusikeLl111olo­
glscheAbteilung. in: Htmdcrt Jahre 
Mu.>eum für Völkerkunde Berlin. 
Baes~ler--Arcbi,· (Neue Folge). Bd. 2-1, 
1972, s. 359-37 5, 

' 1 Arthur Simon, Old RccorcUngs of 1he 
Berlin Phonog-ramm-Archiv Rmurnctl 
Hom..,, in: The World of Mu.sic. Bd. 33. 
Nr. !, 199 1. S. 11 9. 

•• Arthur Simon (Hg.). Das Berliner Pho­
nogramm-Archiv 1900-2000. Samm­
lungen der 1ndilion.Jlcn Musik der 
Welt. The Btrlln Phouogranim-Archiv 
1900- 2000. CollecUons of"Trad\Ucmal 
MusiL of thr World, Bcrlln 2000. 

'' Susanne Zlcglcr. Die Walze.nsammlu.n­
gen des ehemaJigen Berliner Phono­
gramrn-Arclüvs - Erste Bestandsauf­
nahme nach der .Riickkehr der 
SammJ=gc.i1 199 1. in: Baessler-Archiv 
(Neue Folge), Bel. +3. 1995. S. 1-3+. 
Na.eh dieser 1'ubl1kaUon gibt e.s 315 
Sammlungen, heule sind 3+0 bekannt. 
Die Zaltle.nangabl".lt beruhen auf dJeser 
Veröffeu tlid1ung. 

'• Nach Martin !liste. Meile.nsre.ine der 
Bach-1.rttcrpretalion 17 50-2000. Ein1: 
Werkge!ichichu.• f111 Wandel. Mit CD. 

Mt:t.Llt!f/ Bä.re.nreiter 2000 handclt 1:s 
~ich bei diesen 1908 von Stumpf jn der 
ßcrlim:r Universität aufgenommenen 
Walzen um die älteslc Aufnahme ei nes 
Cembalos. Auf der zugehörigen CD 
werden auch cb1ige der Walzenauf­
nahmen von 1908 publl.tien. 

27 Vgl. die List.: der c.ntsprechcndcu Auf­
nahmen Im Phonogramm--Archiv. lilne 
Übertragung der Sprach- tu1d Expc.ri­
mcmalaufnahmen au/' digitillc Tonträger 
ist erst am Ende des laureudcn Projekte~ 
gepla.m. 

J• Als Muster dieme die 1904 von Luschan 

und vnn Horn hostd aufgesteJ!tc Anlagt: 
eines •>]aurnals«: FeJ.Lx von Luschan, 
Anlt.:ilung fü r etlmographl~c.he Beob­
achtungen und Sammlungen In Afrika 
und Ozea.nlen. KönlgUches Museum f"ur 
Völkerkunde in Berlin, Berli n 190+ 

(3. AuO.) . Absc.hnüt L Musik. 
1>1 Eine ,•ollständige Liste aller Puhlikatio­

nen vo11 Hombostcl fö1det sich in der 
1976 veroffentlid1tl!l1 ßihliographie: 
Opera Onmia. Bibliographien. hg. von 
Klaus Wachsmann, Dieter Christcn~en 
und Haus-Peter RclneLke, 1.usammcn­
gcsrellt von Ncrlhus C.hrisrensen , 
Den Haag 1976. 

10 Susanne Zkgler, Die hist0risd1en Ton­
dokumente des ßerl intcr Phonogramm­
Arch.ivs (fil11.füJ1ruug) und \, isu: der Ar­
chlvmfnaJuncn des ebemalige.n ßerlLne:r 
Phonogramm-Arc:blvs, In: Dis~ographie 
der eth:nisd1en AufnaJ1me.i1, Bd. 1 von 
Rainer E. Lotz, Andreas Ma$el und 
Susanne ZiegJe r. Seri~ 5 dccr Dccutschcn 
Nati(lnaJdtscographie. hg. von Rafoe.r E. 
.I.otz,Bonn 1998,S. VII / Vm. 

11 Zu Doegens teilweise um,lrlllencn 
Aktlvltäten vgl. die 1111 Gclteimen StaaL,­
archiv Preußischer Klllturhestt1 und 1111 
Ardliv der Humboldt- Ouiversität vor­
liegenden Umerlagen. 

11 Fritz Bose. l'vlL1s1k der Uitoto. in : Zeh­

,chrift für Vergle.lcheude Musikwissen­
hchaft, Bd. 2. 193+,S. I 1-1 +; fl 25- 50: 
Nmen 5*-23*. 

u Fri11 Bose, Lieder der Völker. Die Mu~lk 
platten des rnstltuts filr Lautforsclrnng 
an der Universität Berlin. Katalog W1d 
'Einfftlmu1g, hg. vom lnstiltll rtir Lam­
forsclmng an der 0 niwrsität Be::rlin. 
13erlin 1935. 

" Vgl. da7.ll Fritz Base, Musikwissenscl1af1 
\11 1 lnMitut Für Lautforsc:hung. in: Archil 
für Musikforschung. I .Jg., 1936, S. 
+87-+90: Marius Schneider. Theore­
tisches und Praktisches zur KataJogi­
s1e rung der Phonogramm-Archive. 111: 
Archiv für M1.1.sikforschu11g. ! .Jg., 1936, 
S. +90-492; Georg Sehiine111ann, Zur 
Katalogisierung der Phonogramm-



Archive. ln: Archiv für Mllsikfor~chung, 
I .Jg., 1936, S. 252- 255 mwic 
s. +92-1-93. 

' Bricr von Carl Stumpf an Frit7 Stein , 
den ste.llvcm. Direktor der Hoch&c.hule 
fürMll,lk,vom l l. ]Ll ll 1933 QueUe: 
ßcrllner Phonogratnm-Arc.hi\'. 

'" Dieter Md111ert. Hüa()riscla, Slhall­
aufnahmcu - Das L'lUtarduv a.n. dcr 
Humholdt-U111versität zu Berlin. 111 : 

mcktron.ischc Sprachsignalverarbdtung 
-Sit!be111e Konferenz Berlin. Studien­
texte zur Spradlkommunll.a1lon. 
H. 13, 1996,S.28--l-5. 

17 Eine liste der dukumenllerten Sprac:h~1 
Ondet SiLh in M1.:h11!;!rt (Anm. 36). 
s. +or 

•• W ill1clrn Doegc11, Die Lau1ah1e.i:Jung, in: 
Fünfze.bn Jahre Königlil::he Stambih!Jo­
thek - Dem scheidenden Generaldirek­
to r ExL.A. von Ramal.l. Olle.rreicht \'Oll 

den wi~sen,chaftlithen Beam1e.i1 der 
PrcußisLiien Staatsbibllothek, 
Berli n 1921,S. 253-259. 

N Mehnm (Anm. 36). S. 3R. 
!O E111e Ltste der vorl1andt::11t::.r1 PLJbllkatio­

ncn über die Spracha11fnahmen wlr<l 
<lerzdl im Lautarchh ers1ellL Zur 
Musik vgl dkVeröfft:ntlld1ungen von 
SiegfrlC!d Nadel, Georgische Gesänge. 
BerlJJ1/L1urab11.'..ilung. Lelp1ig 1933: 
Georg Schüncmann, Kazanmarisd1e 
Lieder. In: Archiv mr Muslkwis~en­
schaft, Nr. 1, 19 19, S. +99-515: ders., 
Das Lied dcr deutschen Kolnnis1en 111 

Rußland- (Samrnelbände für Verglei­

chende Muslk-wls~cm.chal't, Bd. 3). 
Müntl1en 1923:WalterWü11sd1, Helden­
sänger Ln Südosteuro pa. Arbt:lle.n aus 
c!~111 lnstlLut für uiutfotscl I ung an der 
Unh·ersltät Berlln, Lcip2.1g J 937; Wal,er 
Wünsch, Der Brautzug des 13a11ov1c 
Mkhael - ein episches r-ragmem. Zum 
Vortrag de, st:rhokroatischen Volk,t:pos, 
Stungart 1958; l'.lsa Zie.hm, Rumäni~c:he 
Volk-smusU.. dargestellt a.t1 den &halla1ir­

nah111cn des lnsUruts für Lautfor~chung 
an der UnJversltät Berlin, unter Lcitung 

und Ml1.u-bcit von Fritz Base. 
'Berlin 1939. 

41 MUSICI 100 Recordings. lOOYearsor 
1h1:: Ber lin Pbonogramm-Arc.htv. + CD~. 
Booklet, hg. vou Arbrur Simo11 , Ulrich 
Wt:gner. Mainz: WE.RGO (Muscwn 
Colledion) 2000.Die Gesc.h.id1te- des 
Berliner Phonogramm-Archivs wird 
anhand e.mzelne.r Klangbelsple.le uach­
gezetchncr. Die erste CD ist den WaL~en­
aufnahrnen vorbehalten. Einen Überblick 
ühe-r eile Ge1,d1icb1e- de~ Pho11ogramm­
Arc.hiv5 von den Anfängen bis heute 
gibt til.1 soeben erschienener Sammcl­
band. Siehe da7ll Simon (Anm. 24). 

11 Erste Abhandlungen über in bcicll!l1 
Arcluven vorhandene hi.stor1.Scl1e'lim­
dokunu:11 tc s 111d bereits vurha.rld1'.U. 
Vgl.Thmn,1~ Ulbrltb, Hlstori~c.hti 
Ko~an.i~clJl' LaLuaufnahmen, erscheint 
,•ora11s~id1tlh.h 1 ,, . Baesslcr-Arc.hl, 100 J. 

Su,anm: 'Z.lcglcr. Hl.sturtschc Tonaufoah­
lllt't1 kelusL11er Muslk in ßerli..ner Schall­
arch ,ven, in: Die Deutsche Keltologit: 
und ih:rc Berliner Gelelmen bis 1945. 
ßciträge 1.:ur internat ionalen Fachtagung 
»Kd1ologic an der Fricdrich-Wilhdrns­
U11ivcrsitä1 vor und während des Natio-
11a.lsoz:la.lis111us« vom 27 .-28. März 1998 
a11 der Hu111boldt-Unive.rsitä1 zu Berlln. 
.hg. von Sabine Heinz umer Mi tarbeit 
von Karste. 11 Braun (Berliner Beiträge 
zur Wis\t::n,chaft~g„sd1jclnc, Bd. 2) , 
Frankfurt a.M. 1999, S. 71-90: Stl5alme 
Ziegler, l)okumentatinn bal.kan1schcr 
Mt1,iktraditione11 111 Deutsc.hla.r1d. Au~ 
den hi~toris1.hcn SchallauCna.bmcn der 
Prc11ßi~chen Phonographischen Kom• 
mis~10n 19 1 5-1 9 19. 111 : Bruno Rcuer 
(Hg.). Musik irn Umbruch -Kulturc.lle 
1dentität und g1.:,ell,d1afrli<lit:r Wandel 

in SC,do~leuropa, Miinchen 1999. 
s. 378- 393. 
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